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Hierzu eine Beilage.

Kapitalistische Anständigkeit.

Wenn im Mürz der Frühling seine Wimpern
aufschlügt, die ersten grünen Schöffen sich schüchtent
hervorwagen und schon ab und zu ein munter
gaukelnder Zitronenfalter sichtbar wird und die Drossel
auf hohen Gipfeln ihr Solo übt, pochen auch in
den Menschetcherzen frohe Regungen dem uahcnden
Lenz entgegen. In Kapitalistenherzen aber lösen
diese Vorboten des Fiühlings andere Empfindtmgen
aus, und da? Erste, woran sie denken, ist — mit
terroristischen Maßregeln gegen die proletarische
Maifeier vorzugehen.

Auf der Generolverjauiinluttg der Borslände der
Beieinigtrn Verbünde der Berliner Holz-
industriellen wurde kürzlich beschlossen, den 1. Mai
als Feiertag der Arbeiter nicht anzuerkeuueu
und diesen Beschluß der einzuberufenden General-
versainmlnng der einzelnen Verbünde zur Annahnte
zu unterbreiten. Die am 1. Mai feiernden Arbeiter
seien zu entlassen und dürfe» vor einer gewiffen
Frist nicht wieder eingestellt werden.

Nichts ist widerlicher, moralisch ekelhafter, als
tuetitt ein Starker seine Uebennacht gegm einen
Schtvachen ausnützt, um ihn zu tyrannisiren. Jedes
gesunde Empfinden empört sich über einen Soldaten-
schinder, der im Bewußtsein, daß der arme Rekrut
nicht gegen ihn aufmucken darf, ihn seine iiber-
imilhige Rohheit fühlen läßt.

Schon allein etwas Anständigkeit, sollte man
denken, müßte dem Unternehmerthnm verbieten, solche
Beschlüsse zu faffcn. Seit einem Jahrdntzend ist der
1. Mai als Fest der Arbeit vom internationalen
Proletariat eingesetzt und wird allenthalben als solches
begangen. Niemals hat dar Unlernehmerthum, wenn
es ihm beliebt, wegen irgend einer bMntinischeu
Bcranstallung die Arbeit ruhen zu lasten, sich darum
bekümmert, ob das den Arbeitern, die ihren Tages-
verdienst einbüßen, auch paßt. Ueber die Arbeiter
aber verhängt es die Acht, wenn sie ihr Klassen-
fest, das sie in's Herz geschloffen haben, mitfeiern

Die Herren wissen überdies, daß ihr Ukas keines-
wegs die Wirkung hat, daß ihr Betrieb seinen nii-
unterbrochenen Fortgang nimmt. Zahlreiche Arbeiter
pfeifen darauf und lassen sich ebenso wenig abhalten,
ihr Fest zu begehen, wie weiland die Juden von
Antiochus Epiphanes und die Christen von römischen
Cäsaren, ihren Sabbath resp. Sonntag zu feiern.
Es giebt also nur Mißhelligkeiten, Reibereien und
Konflikte und die sind gewiß nicht im Interesse ihrer
Betriebe. Aber die Unternehmer-Autokratie,
der kapitalistische Despotismus kann sich nun
einmal nicht darein finden, daß die Arbeiter selbst-
ständig, ohne bei der herrschenden Klaffe gehorsamst
zu petitiouiren, ein Fest beschließen und feiern.

Sind wir aber nicht sonderbare Käuze, daß wir
an die kapitalistische Anständigkeit gegenüber
der Arbeiterklaffe appelliren? Wäre diese nicht längst
in der Profitwuth ersäuft, wie viel und vielerlei
müßte vom Uiüernehmerthnm freiwillig geschehen in
Bezug auf Lohnhöhe, Arbeitszeit, Behandlung, Ein-
richtung u. s. w., ohne daß erst die Gesetzgebungs-
Maschinerie unter heißen Kämpfen und harten Wider-
stünden in Bewegung gesetzt werden müßte.

Anstündigkeitl — Kam uns neulich, anläßlich
der in den ersten Monaten des Jahres stattfiudenden
Generalversammlungen der Aktionäre ver-
schiedener Unternehmungen, der Ausschnitt einer
koiiservativen Zeitung ans einer früheren Periode
(wo die Konservativen noch um die arbeiterstimmen
warben) in die Hand, rooriit es hieß: .Das ganze
Verhältniß der Arbeiter zur Fabrik ist ein Geld-
verhäüuiß, das härteste und herzloseste Band, das
sich denken läßt. Wie der Arbeiter lebt, wo und
wie er wohnt, wie eS feiner Frau, seinen Kindern
ergeht, was seine Gedanken, sein Gemüth bewegt,
das Alles geht die Fabrik nichts an Da ist die

Generalversammlung bet Aktionäre. Da« einzige, was
da und im Jahresbericht über die Arbeiter ver-
lautet, ist allenfalls die Angabe ihrer Zahl und des
GesammtlohneS, den sie verschlungen und der am
Reingewinn abgeht. Um diesen allein, den Profit,
die Dividende, dreht sich die ganze Verhandlung.
Richt als Menschen kommen die Arbeiter in Frage,
sondern als Produktionskosten, wie die Maschinen
und die Kohlen u. f. to.*

Toch nein. Uns ist dieser Tage der Brief
eines Aktionärs an seinen Bankier zu Gesicht ge-
kommen, worin derselbe schreibt: .Ich ersuche Sie
ganz besonders, nicht blos, wie eS in Ihrem
Werthen heißt, die Juteressen der Aktionäre
zu wahren, sondern auch und ebenso nach-
drücklich, die Interessen sämmtlicher Arbeiter,
Angestellten und Bediensteten, sowie diejenigen
der VerkehrSsicherhest. (Es handelte sich um ein
Eisettbahnunternehmen.) Ich erwarte, daß die Ar-
beiter und Angestellten ausreichende Lohne und Be-
soldungen erhalten, wie eS einer kulturgemäßen Lebens-
haltung entspricht. Ich erwarte ferner, daß dieselben
nicht durch übermäßige Arbeits- resp. Dienstzeit be-
lastet werden und daß ihnen ihre politischen Rechte
— Koalitionsrecht, Maifeier u. s. f. — in
keiner Weise verkümmert werden. Ich erwarte, daß
die Verwaltung nicht in der Absicht, Ueberschüsse resp,
hohe Dividendeii um jeden Preis zu erzielen, die
Bezahlung der Arbeiter und Angestellteu knapper
bemißt, als es sich mit honetten und humanen Grund-
sützen verträgt; desgleichen auch, daß sie nichts unter-
läßt, waß zur ausreichenden Sicherheit der Passagiere
wie des Personals erforderlich ist. Und ich lege
Werth daraus, daß im künftigen Jahresbericht hierüber
Ausschluß gegeben wird."

WaS sagen die Leser zu diesem Brief s Richt
wahr, es giebt doch noch sehr honette Kapitalisten.
Leider aber macht eine Schwalbe keinen Sommer,
namentlich wenn diese Schwalbe eine — sozial-
demokratische ist, was wir hiermit wahrheitsgemäß
konstatiren.

Wir missen nicht, wie dieser Brief in jener General-
versammlung ausgenommen worden ist, vermuthlich
mit Grinsen, Kichern oder Hohngelächter.

Der Kapitalist durchschnittlichen Schlages ist eine
Maschine. Alle feine Kräfte werden

von der Profitmacherei aufgesogen. Sie ist im
Grunde eine Krankheit wie die Fettleber der ge-
itubelfen Gans.

Von der Weltbühne.

In der Zolltariffrage scheint Himer den Konttsseu
eifrig geschachert zu werden, um eine .Verständigung"
zwischen der Regierung und den Agrariern zu erzielen.
Besonders die .regierende Partei", das Zentrum, hat
dabei offenbar die Hände eifrig im Spiel. Die .Köln.
Bolksztg." deutete zunächst an, es seien .begründete An-
haltspunkte dafür vorhanden, daß die Regierung
und eine Mehrheit der Reichstages bezüglich der
Minimalzölle weniger entfernt von ein-
ander sind, als dies tn weiten Kreisen angenommen
wird".

Tie Berliner .Germania" erklärt nun ausdrücklich,
das stimme mit ihren Informationen
überein, und bemerkt weiter: .ES kommen dabei
hauptsächlich die Mtnimalzölle für
Weizen itnb Gerste in Betracht Die Aussichten
der Zollwriwotlage sind daher nicht ganz so schlecht,
wie sie vielfach geschildert werden. Auch ist das „Un-
annehmbar", wie wir wiederhoU betont haben, nicht für
jede Abweisung der Zolltanfvorlage aufrecht zu erhalten,
zumal nicht bei Den Sätzen deS Generaltari'S. In
Bettest der Getreidezölle ist eine Verständi-
gung noch keineswegs ausgeschlossen,
aber eS ist unbedingt nothwendig, daß eine
solche Verständigung unter der Reichstagsmehrheit und
mit bet Regierung möglichst bald erfolgt, um zu
einer .geschlossenen Phalanx" zu gelangen."

Die bündlerische .Deutsche TageSztg." ist von diesen
Andeutungen überrascht, ober sic stellt sich wenigstens
so. Sie entgegnet: .Bekanntlich besteht zwischen den
im Entwürfe vorgeschlagenen und den von der Mehrheit
der Kommission angenommenen Mindestsätzen für Weizen,
Roggen und H a s e r nur ein Unterschied von 50 4,
gröber ist der Unterschied bei der Gerste. Run wurde
schon vor geraunter Zeit die Möglichkeit erörtert, daß

Minister eine derbe Abfuhr ju Theil werben. Die Siti-
lichkett, so meinte er, brauche nicht unter allen Umständen,
wie Herr Schenkel glaube, mit der Religion ver-
bunden fein; man körnte sittlich sein, ohne einet
Religionsgemeinschaft anzugehören, uttb cm Frömmler
ohne Estilichttit Znm Beweise für letztere» erinnert
er nur an die Fälle 2)loa»aua. Sauden und Ter-
linden Den Sozialdemokraten |d e» ernst mit dem
Grundsatz r iWeltgion ist Prinalfache, in ihr gebe e»
Leute, btt keiner ReligwuSgefellschaft angehören, und
solche, die ihrer Religtoti nachgehen Wenn man der
Sozialdemokratie deshalb Mangel an Sittlichkeit Vorwerke,
so messe er dies mit Ensscheevenhest zurück Die Spe-
kulation des Mntster« ans eine .Mauserung" der So«
zialdemokratie sei total verfehlt Wir find, wa» wir
waren, und wir bleiben, was wir find, revoluttouäre
Sozialisten, die allerdings nicht an den Sornfabcnbau
denken, fonbem in ben Köpfen bet Menschen rtvoluttonirend
wirken Der Eine ist .-Noa» konzilianter, der Andere
etwa» stürmischer, im «runde aber find wir Alle einig.
Gemausert hat sich nicht die Sofiolbemofratie, sondern
ein Theil der bürgerlichen «esellschalt in seinen sozialen
Anschauungen. Bon unserem revolutionären Ziele lassen
wtt nicht ab und werden die Regiertmg fr lange ans
da» Entschiedenste bekämpfen, al» fte eine Klassenregterung
ist, btt sich den wichtigsten Forderungen der Arbetlerschafi
beharrlich widersetzt.

Minister Schenkel sah sich daraus veranlaßt, feine
Aeußeruita über die Sistlichkett der Sozialdemokratie
eintgenuufien einzufchrSnken, <r habe nfchl sagen wollen,
baß die Sozialdemokraten unfistliche Menschen seien,
sondern nur, daß die sozialistische Propaganda die religiö»-
fittlichen Anfchaunngen inrtrrgrabe, wa» deutlich au»
Bebel» Buch über die Fran hervorgehe. Hierin trat bne
Minister Genosse Fendrich entgegen

Ueber die Fabrikiuspektoreu Berichte gab e»
aut Freitag in der badischen Kammer eine lebhafte
Debatte. Der sozialdcmokratischc Abgeorduele Eichhorn
empfahl den Ausbau der Fabriklnfpeklion unter
H inzuzie h u 11 g von Arbeitern Die Zahl der
von bet Fabrik!nspcktion Dorgcnommcncn Revisionen m den
Fabriktzn fei zu gering. Redner ersucht sodann die Sie-
girrung, die Berichte der Fabrikiiispektion wieder in der
allen Form herzustellen. Wünsch-uSwerch fei, daß auch
die Hausindustrie in dir Revision der Fidrlk
insdeklion einbezogenwerde Ministcrialpräsidntt Schenkel
wie» darauf hm, daß die öadsschr Fabrikluspektion ihre
'Berichterstattung neuerdings durch interessante Sonder-
berichte über iiitzelne soziale VerhSUnisse erweitert habe.
Wenn bet Wunsch ausgesprochen werde, so sei er auch
bereit einmal einen Gefammtberichl über die bisherige
Ihätlgkeil bet FabtiNnspeklion auSarbetten zu lassen.
Da» die Revision betreffe, so solltt mau hier nicht
Uhablanisiten, sondern indtvidnaltfiren Der Beamten
apparat würde erweitert werden, wobei eS allerdings
nicht wüiischeuswerih fei, Ä i b e 11 e r iu solche stellen
zu berufen. Al» Abg. Eichhorn dir DHStigkelt de»
Botfitzritden btt Mannheimer ltzewerbegericht» einer
scharfen Kritik unterzog, bemerkte Minister Schenkel,
daß die Sammer nicht der TiSzipiinarhos für richterliche
Beamtt fei, worauf Abg Wacker au»führte, der
Kammer steh, allerding» da» Recht zu, die Dhütigkeit
auch eine» richterlichen Beamten in diesem Hause zu be-
sprechen und sich znm Anwalt der Beschwerdm zu machen.

Xie deutschen Verluste in (shina bei der Be-
kämpfung der chinesischen Wirten hat General Voit Bahl
in einem Vortrag in der Militärisch«» Gesellschaft wie
folgt angegeben: Die deutschen Iruppen haben in 18
Gefechten gegen reguläre chinesische Truppen, in 16 (le-
fechten gegen Bozer gekämpft Die Verluste betrugen
für die Marine 68 Todte, 130 Verwundete, für die
Landlruppen 60 Todte, 134 Verwundete; durch Krank-
heit»fille verloren die Marine 82, die Landtrnppen 282
Mann, batuniet General von Schwarzhoff unb Oberst

Bors von Wartenburg In Lazetttthbehandlung be»»den sich, zumeist an Ruhr und Typhus. 8850 Wann,
823 wurden al» dnnstunbrauchbar in die Heimach zu-
rückgesandt. Tie Zahl Derieniaen, die ak» Invaliden
werden befuuben werden, läßt sich noch nicht absehm

Das ist eine — wahrscheinlich noch nicht einmal
vollständig« — Aufzählung der Cp f er be» tzhinazuge».
Die Vortheil« bleseS merkwürdigsten AdschnttteS bet
Draus unb Trunterpolitik find in wenigen Worten auf-
gezählt. Da» Reich hat gewonnen: ersten» die astrono-
mischen Instrumente von bet Pekinger Stabtmauer,
zweiten? Den cinbassamtric Kopf ernt« chinesischen Unter-
Offizier», und dritten» bie - Hochachtung aller jener
Peri^nen. welche glaubten, feit een Zeiten Attila« lossi-
ziell Etzel genannt) hätten sich btt KrteglssUen im Huma-
nitäten Sinne geändert

Tie Ausweisung polnischer Studenten von
der Eharlottenburger ^chschul« ist wieder ein hervor-
ragender Akt der preußischen Polenpolitek, bre schon so
biet dazu b«getragen hat, da» Ansehen Deutschland» Im
AnSlande zu tizfrebitiren Selbstverstünblich rühren sich
gierst die außecheusschen Polen dagegen. Die neue Maß
nähme hat den Anlaß zu felgender Interpellation
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in diesem Punkte eine Verständigung zwischen der
Mehrheit der Komnnsfion und b'r Regierung gesucht und
gesunken werde. Wir halten eme solche Verständigung
für unmöglich, schon deshalb, weil die baierischen
ZenttmnSabgeordnettn entschlossen zu fein kleinen, m
der Frage des Kerstenzolle» nicht tm Msttdeften nachzu.
geben * Wenn den Andeutungen Posstives zu Grunde
liege, so könne es sich nur darum haiweln, daß «er»
ständigungSversuche zwischen gewissen
Regierungsstellen und gewissen Zentrum»,
abgeorbneten über die Köpfe der Konservasiven
und anderer Zenttnmsabgeordneten hinweg fkthgefnnben
haben. .Ob das der Fall gewesen sei, können wir
natürlich nicht wissen. DaS aber glauben wir zu wissen
und bestimmt verfichern zu können, daß die lenser-
batlben Mitglieder der Zolltariffommissieu an solchen
Besprechungen nicht betheiltgt waren. Ueber«
raschen würde daS ja mcht, da schon trüber manchmal
die Regierung über die Köpfe der SanierVativen hinweg
sich mit dem Zentrum verständigt Hut. Sollte ein solche»
Vorgehen beliebt worden sein, so intchten urir sehr be»
zweifeln, ob e» sachdienlich und zweckmäßig gewesen
fei. Im Uebrigen brauchen wir wohl nicht zu wieder-
holen, daß nach 'nuferer festen Ueberzeugung eine Ser«
ständigung unterhalb der KomproMiß-
kinie ganz ausgeschlossen erseheint"

ES sann teuietn Zweifel unterliegen, hast das
Zentrum in der Zolktarifftage cm schlimmsten Baratt
ist, da eS zwischen Bauern imb Arbeitern in der Zwick-
mühle sitzt Tantm will eS eine „Verständigung" auf
jeden Fall, eine Verständigung, bei der eS sich gleich-
zeitig nach beide» Seiten salvireu samt, indem es bett
Bauern sagt, es set nicht mehr herauSzuschlagen ge-
wesen, den Arbeitern gegenüber aber sich als Schutz-
engel gegen noch höhere Belastuitg aufiyieteu kann. DaS
ist eine Politik der Un au s r i ch ti gket t, wie sie
schlimmer nicht gedacht werden kann Da» Zentrum
betrügt beibe Theile zugleich, indem eS sich als Beider
Retter präfenlht. Ob nicht die Betrogenen das ekle
Spiel durchschauen werden? Besonder» von den kothost-
schen Arbeitern sollte matt daS erwarten körnten,
beim sie sind doch die am schwersten Betrogenen dabei:
sie sollen zahlen, während die Zentrumsagrarier doch
einen Vortheil davon haben, wenn auch nicht so hoch,
wie sie ihn fotbern.

Die Zollbiäte» sind auch nicht nach oem Geschmacke
oeS Zentrums. Das jührende Organ bet rhnmjcheu
Zentrum-kreise, die .Köln. Volkszlg.", erfährt au8 parla-
mentarischen, d. h ZenlrumStteisen, daß am 12. b. M
thatsächlich seilen» de» BuudesratheS ein
Beschluß gefaßt worden war, nach welchem deu Mit-
gliedern der Zolltariskommiision eme Pauschalsumme von

2400 für die außerordentliche Tagung gewährt werden
IfiUe. itoa au». Blau u>.-<ue aau au jjuauiuut,
gut berathe» war, mbem sie die Züst munuig »e»Reichs-
tage» nicht eiuboli«. „litach unserem TutiilhaUeu würde
sie sich eine Riederlage bereitet haben, da diel
Gegner der Zolltarifnorlage in ihrem
Widerstand gegen Gewährung von Diäten an die
KoninttssionSmitglieder n i ch t allein stehen. Altge-
sichts der mtbestreitbaren Thatsache, daß der Bundes-
rat h , wenn ihm au» der augeitblicklichett Vcr-
legenhett durch Bewilligung von Diäteu au di«
Scuimtffion geholfen ist, c r ft recht nicht dem
Reichs iagsbeschluß auf Bewilligung von Diäten
im A l l g e m e t n e n willfahreit wird, hat der
Reichstag k e in e V er an la s s u n g, besonderes
Entgegenkommen zu zeigen. Warum soll der
Reichstag Diäten bewilligen, wenn es der Negierung
grade paßt, während der BuicheSrath aus die mit ebenso
viel oder mehr Gründen gestützte Ao^oerung deS NetchS-
lage» in dieser und in anderen Fragen sein kategorisch i
Rein entgegensetzt oder sich m Zchweigen hüllt? Bei
der derzenigcn Zusammensetzung der Zolltaritkommission
gehören zwölf iDZitglieber gleichzeitig dem preußischen
Abgeorbnetenhause an. Also Abgeordnete, bi e
iägtli<6|A2500 bis 3 00U Diäten wahrenb
bei Reichstagssession beziehen, sollen
auch für diese außerordentliche Tagung
Jt 2400 erhalten, mtd Denjenigen, welch« nicht die
Ehre haben, rilUßische £aiibtag5abyerbtufe zu sein,
also iu erster Lum deu ReichstagSabgeordnettn aus
Süddeutschland, wird baitu zuguunthet, in diesem
und im kommenden Jahre vielleicht sieben Monate hin-
durch den Reichstag .beschlußfähig" zu erhalten, llusere»
(Frachten» sollte der Reichstag und sollte insbesondere
du Zenttumsfraktion der Sommtssion nur für den
Fall Dtäten für die außerordentliche Arbeitszeit zu-
gesteheu , wenn PrSseuzgelder tm A l l g e m e i n e n be-
willigt werden."

Mu Recht betont auch das Zentrumsblatt, daß, da
die Regierung allgemeine Diäten allem Anschein
nach nicht benilligen wolle, die Linke ganz folgerichtig
handle, wenn sie sich den besonderen Diäten an die
Zolltarifkommifston mit aller Enlschiedenhest widersetze.
.Sie muß AlleS bekämpfen, was der Tarif»
vorlag- förderlich sein kann Ohne Zweifel
kaun sie daS Zustandekommeu bet Borlage hintertreiben;
wer Obstruktion mache» will, kann, wie die Dinge liegen,

durch Niemand am Erfolge verhindert werden. Wa»
aber bann 1 Die große Mehrheit de» Reichstages würde
bet Regienmg nur rathen können, Tagegelder für
alle Abgeordneten zu gewähren Die Meldung
eine» Blatte», das Z e n t r n tn habe einstimmig be-
schlossen, an der Diälenforderung für den ganzen Reichstag
ststuthalten, rst ztvar falsch, insofern damit gesagt werben
soll, t» habe beschlossen, mit der zu erwartenden Vorlage

K‘6 bte allgemeine Dtätensr.ige zu lösen, aber an denen ReichStagSbeschlüsskn hält daS Zentrnm natürlich
fest, und wenn jetzt diese Beschlüsse Venvirkstchl werden
können, so »ttb eS gern dabei sein Weigert sich
die Reglernti g, so sitzt man, wenn die Linkb
ihre Drohung ausführt, fest. Tarnt kann die Kommission
nicht den Gommer über tagen, da» ist ganz klar, da
ohne Entschädigung Niemand lange Monate in Berlin
bleiben und arbeiten will "

Die Situation ist beule in der That so, daß die
Legierung, wenn sie überhaupt noch Werth auf die
Durchbetathung de» Zolltarif» legt, in der Diätenfrage
nachgeben mnß Man weiß ja freilich, wo der Haupt-
widerstand zu suchen ist, und darum fällt da» Nachgeben
so schwer Darum dürfte aber auch der Akkordlohn für
die Zolllariskommssfioit scheitern, wenn die Negternng
wirklich mit enter entsprechenden Vorlage kommt, was
sedoch noch zweifelhaft ist, da sie sich offenbar von der
Linken dafür nicht» Gutes verspricht

lieber bet* Äartefltoefen hat der preußische
hanbelSmiuister, rote schon früher erwähnt,
neue Erhebungen anmrorbnet durch eine Rund-
frage bei den RegicnmgSpräfiventtn. Der .Rationalztg '
Liegt nunmehr der Dortlant deS ministeriellm Schreiben»
vor. (rs lautet:

,Bei der zunehmenden Bedeutung de» Kartellwesens
erscheint eS erwünscht, über die Bildung und Euttvicklmtg
wirthschaftlicher Kartelle, sowie über deren ÜBitfungen
thunlichst genau unterrichtet zu werden Die Veranstalttmg
einer förmlichen Snartete über die einschlägigen
Fragen empfiehlt sich zur Zeit aber nicht, weil badurch
uuaöthiger Weise Bcmirulugmrg iu die detheiligteu Streife
getragen werden würde 'Jini; dein gleichen Grunde er-
schein! eS angezeigt, bei Sammlung des Material» von
einer Befragung der 18 et heiligten zuuüchst
abzusehen Ich ersuche Sie daher, mir daS amt-
liche, zu Ihrer Kenuluiß gebrachte Material über
.Kartelle ohne Umfrage in den beihriliglen wirthschaft-
luheu Kreisen mit thunlichster Beschleunigung einzureichen
und dabei, so weit möglich, für jedes einzelne Kartell,
welche» im dortigen Bezirke feinen Sitz oder eine ®e-
schäfiSsteSe Hal ober ohne solch Einrichtungen feinen
Einfluß im Bezirke gellend macht, die in der Anlage
bezeichneten Fragen zu beantworten. Lon Mittheilungen
über daS Kalt-, Kohlen-, Ko ke»-und R oh-
etjen- Ivudik at kann vorläufig abgesehen
werden.' _

Xtnt Schreiben ist ein Fragebogen mit 25 Fragen
angefügt Der Minister wünscht Auskunft insbesondere
über die Menge und den Werth der fyndizirtrn Erzeug-
nisse, über die «fünde der Errichtung deS Kartells, über
seinen Zweck, die Organisation, über Vereinbarungen mit
anderen inländischen ober ausländischen Kartellen, ob die
Entstehung be» Kartell» zur Bildung anderer Kartelle
Anlaß gegeben hat, z B von Kartellen der Rohstoff-
produzenten obei der Abnehmer, ob da» Kartell eine
Dertheucrung der Produktion zu hindern vermocht hat,
ob es eine llebcrprobuftton verhindert hat. Ferner
wünscht der Minister Auskunft über die Einwirkung de»
Kartell» auf die Gestaltung bet Marktpreise, über die
Absatzverhälttiiffe der farteuirtm Betriebe, ob eine An-
passung der Produktion an den Bedarf wziest worden
ist, über die Wirkung de- Kartells ant die Konkttrrenz-
fähigkrit der von ihm abhängigen Industrie, über da»
Verhältniß der in 1 Inland verlangten Preise zu de»
Erporipretstn deS Kartell», über bre HewShrtwg von
Exportprämien Außerdem wünscht d-r Minister An»-
htnif, ob versucht worden ist, die Arbeiter»
schäft von gewissen Arbeiter-Organisa-
tionen (Sewerkschafttn, politischen Parteien n. s. w.)
fernzuhakten oder tnm Austritt zu bestimmen, nb
eine Aussperrung au» den kartellttken littttirbrn versucht
worden ist, und welche Atfahrungen hinsichtltch bet Ein-
wirkung ans die Lohn- und ArbeitSverhAnnffe der in
kartellirttn Betrieben beschSstigten Personen bisher ge-
macht, welche Erfolge damit erzielt worden sind

tiruie Svzialistcndcbattc hatte in voriger Woche
der badische Landtag. Dem ..PonrärtS" wird
darüber au» Karlsruhe unter m lil. März geschrieben:

Der gestrige letzte Tag der allg-mrineu Betachuug
über da» Büdget de» MinisterimuS bet Innern in der
Zweiten Rauuuct gestaltete sich zu einet regelrechten
SozialistendebaUe Minister Schenkel hatte der
Sozialdetnokratic Störung unb Untergrabung
der .religiös-sittlichen Ordnung" borge-
worfelt und daran» den Schluß gezogen, daß Sozial
dcm.traten zu den staatlichen SelbstoerwaltungSkörpern,
wie BezirkStächen zc, nicht zugelassen werden dürften
Nachdem ihm hierauf bereit» von unserem Genossen
Eichhorn gedient worden war, lieft DteeSbach dem

werden würden; daß auch fern Vater, dieses Mal seinen
Sittschluß billigend, alles Mögliche gethan, sogar bereit
gewesen, einen Theil seiner Vermögens a5gutreten,
jedoch Alles an ihrem Willen gescheitert wäre. Anna
war daraus mehr todt als lebend nach Amsterdam ge-
fahren, weil sie wirklich glaubte, Carlas Verhalten
sei blos auf Rene und Liebe und auf das Verlangen,
sich mit ihm zu versöhnen, zurückzuführen.

Aber nun sie diese Frau iu dem wahren Licht
gesehen hatte, nun sie wußte, Berthold ganz schuldlos
lieben zu können, athmete sie wieder auf. Und bei
dem Wiedersehen war sie es, die ihn umftnnnrtc, die
ihm jede Waffe, jedes Argument entwand, womit
er sich selbst zu überzeugen suchte, daß ihre Zukunft
hoffnungslos fei. Start durch sie <jusiimmung Uster
Eltern, welche, nachdem sie ihr alle Konsequenzen
ihres Entschlusses vorgehalten hatten, ihre Lebenswahl
refpebirten, sprach;fie ihm Muth zu und suchte das
Opfer, welches sie chm bringen wollte, in seinen
Augen zu verlleinern. Er selbst, dadurch hin- und
hergeschleuderi, machte sich das eine Mal Vorhaltungen,
dah es ferne Pflicht fei, feine ihn stets mehr be-
herrschende Reizung niederzukämpfen, übergab sich in
anderen Augenblicken dagegen vollständig seinem neuen
Gluck. Denn unzekannt, ungeträumt und gänzlich
neu war dieses Glück, nun er endlich die Liebe einer
reinen Frau kennen lernte, endlich wußte, welchen
Werth die innige Verehrung einer grau für einen
Mann besitzt, der man ruhig und ohne Furcht in
die klaren Augen schauen kann—Augen r ne-schonen
und Verborgenheiten, Augen, die nicht berauschten oder
halb verrückt machten, sondern die ihn tanBbar und
ruhig und bertraueneoott stimmten, weil nichts Ge-
heimes darin zu erforschen war. Er konnte sich nun
ohne Vorbehalt geben, wie ihm dies, in dem Mähe
tote seine frühere scheue unb einseitige Natur sich ver-
ändert hatte, allmalig zum Bedürfnth geworden war.
Und wenn er bann in einer plötzlichen Reaktion seiner
Gedanken fein Glück und das Vergessen derTrennungs-
mauer, welche zwischen ihnen stand, sich vorwarf.
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Kerthold Mrryan.
Roman von (forneltc Huygen».

Äutorifirte Uebersctzuug aus beut Holländischen.

(8d)[u».!
Der Sommer war gekommen Ganz genesen

war Berthold von Wiesbaden zurückgekehrt und hatte
seine «Stilbien toieber ausgenommen Als er Anna
wiedersah, schien er nach allen seinen Leiden wie neu-
geboren In den Wochen seiner Abwesenheit hatten
sie regelmäßig miteinander torrespondirt, aber kein
Wort in ihren Briesen hatte verrathen lassen, was
in ihnen vorging. Wohl strahlte es unbewußt in jeder
ijeile durch und offenbarte es sich bei ihm namentlich
in dem Bedürfniß, ihr seine Eindrücke von der Um-
gevung. der Ratur unb von Allem, was ihn, der noch
so wenig gereift war, in dieser Periode der ge-
•juungenen Ruhe beseelte, mitzmhcilen. Denn in der
S cheren «eelenempsänglichleit des kaum erst von einer
lodilichen Krankheit Genesenden vermocht« er mit noch
gioijarer ^s .arfe und Aufmerksamkeit den Pulsjchlag
des lebens Zu belauschen, welches ihm wieder neue
(be„etntntne entschleierte

Er begrirf noch nacht, was er erst später be-
,-E/' 608 die so mächtig aufbrausende

Oreste lemeS eigenen ©eine» mar. welche das. ioas
‘mi' fublt t tn -chönhrit umsetztt . . . .
^rbürr^T1C -.lU1n," :barc Menschenseel« mit

; . das Grösste unb
zumchts „duztrt und die großen LebenS-

h. o.gungen nnyC„mher blos in bet Wteberspiegelung
bet eigenen nichtigen Persönlichkeit etbVdt 3

ennge Zen nach seiner Ankunft in Wiesbaden
ju begrunoen, an Anna

tättt. um sich von
ßarla ichetben zu lasen, bag die ihn fesse.'nden Lhe-
ba... zu feinem tiefen -schmerz jedoch niemals gelost

wußte sie ihn wieder umzummmen und ferne Ein-
wände zu entkräftigen.

.Ich kann unb will bas Cpfer Deines Lebens
nicht annehmen," sagte er einmal. „Wenn ich mein
Schlusie^amen gemacht habe, bann werde ich aus
Deinem Horizont verschwinden und die letzten zwei
Jahre meines Lebens als einen Traum betrachten,
der zu schön war. als daß et hätte verwirklicht werden
können. Tie Gesellschaft ist dafür noch zu beschränkt,
zu dumm.grausam. Sie würd« Dich» armes, un-
schuldiges «mb, mü iloth bewerfen und sie
bi« sogenannte „anständige" gesetzliche Frau in den
öimmer erheben."

.Es ist kein Opfer. Ls ist mein eigenes Glück,
das ich Sdnüt für schritt vertheidigen und festhalten
werde, sechs' gegen Dich " antwortete sie. Und
in einem Anflug ihrer alle* spottlust, welche sie hin-
sichtlich seiner Anschauungen über die Stellung der
Frauen manchmal «och empfand, fügte sie hinpt: .Das
ist wieder — bekenne «s nur — die veraltete Ansicht,
welche bei Dir noch übenmegt — die Ansicht der
männluhen Verantwottlichttu gegenüber der völligen
moralischen Unzurechnungsfähigkeit der Frau! Ter
Mann, bet allein haudelnde Bille die Frau,
das passive unverantwortliche Äi:iM Aber ich fühle
mich in meinem vierundzwanz^sten )ahre du. . <r. 0
nicht wie ein Stinb unb auch mcht nnznrechnwitzsfähig
...... Ah weiß, was ich thue unb was ich gegen
mich heransbeichwöre und wenn Du die»
etwa für ein Ovfer hältst, nun gut, ist es denn nicht
herrlich, unsere Ehe mu einem Opfer einzuweihen?
Selbst wenn Du gesetzlich frei wärest, würbe bann
auf unsere Verbindung wohl die heilige Sanktion ruhen
wie jetzt? ..... Denn Du mich verstoßen solltest,
werbe ich Dir durch die ganze Welt folgen. Du
findest mich auf der Schwelle Deiner Wohnung, wenn
Du fte verläßt, und Du findest mich bart wieder, wenn
Du zurückkehrst grade so lange, bis Du wich
endlich zu Dir nimmst.*

Er schaute sie an. küßte mit ehrfurchtsvoller

Achtung ihre Hänbc unb dachte unwillkürlich an Robert
und an ihr Gespräch in Wiesbaden Der arme Robert,
welcher glaubte, daß die natürlich entwickelte Frau
keine echte grau fern könnte! Ter arme, arme
Robert I

.Aber gegenüber Deiner. Eltern bin ich doch
verantwortlich!" bemerkte er darauf

.Schon wiederk ... Aber meine Eltern lassen
mir ja vollständige Freiheit Mama halt mit
für Tag Alles vor Sie meist mich auf die Beispiele
anderer Frauen hin. auf groi^e, geniale Gestalten,
die trotz all ihrer Geisteskraft doch sehr darunter
gelitten hätten, daß die unwissend,- grobsumliche Mane,
welche Alles auf ihr eigene» tiefe* Niveau herabzieht,
ihre Ledensansichten natürlich nicht begriff, ebenso
wie sie das hoch menschliche Liebesgefiihl nicht be
greift, welches die fein erganijiiten Geister jetzt aus
der ganzen Welt durchzrttcrt Unb nun bt.i .t auhntt
gemal nur ein an'selig-gewohnltche* Menschenkind
und laufe deshalb «kfmir. durch die gesellschaftliche
Acchtung viel mehr zu leiben al» ne. '.bet nach
meiner innerem Ueberzeugung handele ich gut, unb
können wir zusammen für unser Ideal viel mehr
arbeiten, tritt mehr Kraft bethätigen, als 3eber für nch,
und trotz meiner intellektuellen Schwäche
fühle ick mich sittlich stolz — und in diesem Stolz
unangreifbar."

So gingen einige Äonate vorüber. Tie Zett der
chiamtna näherte sich. Berthold arbeitete Zag und
Nachi und. obgleich er beinahe daran verzweifelte, die
Zett, welche er durch die Krankheit versäumt, wieder
einholen zu tonneo, er laut glücklich durch.

„9hm liegt bit Selt sät mro offen l Run bi»
ich Deine Braut!" sagte rinna, ihm nr.t Freuden-
itränen enigegeneilend, als er diese froste Nachricht
überbrachte. Und zum ersten Male schloß er sie m
seine Arme nb lugte sie alt feine Verlobte, al* seine
zukünftige Frau.

Rn endlich konnte Anna einem Plane näher

treten, den in in der letzten Zett beständig hin und
her erwogen halte

Ebenso wie Äartalt» sonnte Berthold im Ausland
sich nun eine Sielst als Technittr suchen Dann wurde
seinem Vater bi. Qual erspart, ihn in der Heimach
als Letter der Arbeittrbewegung äufneten zu sehen.
Als er im vorhergehenden Winter mit Thronten eine
große Arbeltseinstellun > in Rotterdam oeleitrt hatte,
war fein Vattr, wie Baby erzählte, darüber in eine
so heftige Aufregung gerathen, daß fein <Gesundheits-
zustand dadurch längere Zeit ernstlich gestört worbe»
wat Als feine 5-ti; >t., chm die« in Wiesbaden
crzähÜc. hatte er es al« tuten Fingerzeig bettachtel
Daß sein Vater, etnpei ortet in feinen Toflwen, in
seinem Alter mxb den "feist einer junge reit ltzeneraltun
in frdi aufneInnen wurde, hielt er selbst mehr und
mehr für unmöglich Er wußte wrchl, daß sei»
Heimathslanst ihn am meisten brauchte imb i' r dort
norfi in allen Schichten Nr lpesellststaft das heilige
Feuer de» Befreiung onaefarfrt werden mutte. Auch
fühlt« er einen fast Unwiderstehlichen Drang, in Nr
Umgebung, in weither er so viel gelernt und erfahre«
und da» Vertrauen von so Vielen gewonnen hatte, feine
Arbett fortzusetzeu; aber er entschloß sich dennoch,
fortzugehen und dieses Opfer auf Nm Altar feinet
(Elternliebe zu bringen

Suck Anna wusste, wie entsetzlich schwer t» ihr
fallen nmrN. von ihre. (Litern unb van ihrem bis-
herigen Lttkungskreto sich tu trennen . aber ihre
Kutter sprach chr Muth zu; «nb sie selbst fctgnir voll-
kommen. daß unter den q ^ebenen «erdalt Nissen ih«
UeberfieNlung nach Nm AuvlanN nottig fei Fm
Stillen ober hegte fte noch einen Ltebtingbwmisch —
einen Wunsch Nssen <et»trfii*iiMfl — M wusste
sie Nstimmt — die letzten Bedenken N- «ebebten
in Ntreff ihrer Verbindung beseitigen toürN.

Bevor noch ein besttmmttr Entschluß gefasst wa^
schrieb sie obre «srnnsien Mm «crchold eiuon «twf
an feinen tfc uer . . . . einen Bncs. in Nm sie ihr
ganzes Herz forntttch ausschuttett Sie fetzte ihm au»-


